
Vorwort

Eine Beschäftigung mit der Sandspieltherapie löst immer noch Verwunderung und
Unverständnis aus. Wie kann ein Spielen mit Sand und kleinen Figuren eine „rich-
tige Therapie“ sein? Sind es nicht „nur“ Sandkastenspiele? Und wie kommt ein
Arzt dazu, sich gerade mit dieser Materie zu befassen – wo es so viele andere, wich-
tigere Aufgaben zu erforschen und zu bewältigen gibt?

Als Autor ist es nicht leicht, die eigene Entwicklung zu dieser Therapieform hin
schlüssig nachzuzeichnen: Viele „zufällige“ Ereignisse und Begebenheiten führten
zu der persönlichen Erkenntnis, dass diese Therapieform die beste für die Proble-
matik vieler zu behandelnder Kinder ist und gleichzeitig die passendste für die ei-
gene Persönlichkeit. Wie in diesem Buch dargestellt, wurde die Sandspieltherapie
von Dora Kalff begründet und beruht auf drei Grundlagen: Der analytischen
Psychologie C.G. Jungs; der „Welttechnik“ M. Lowenfelds, einer primär diagnos-
tischen, später therapeutischen Methodik; und spirituellen Traditionen, vor allem
des Buddhismus.

Obwohl für alle Altersstufen offen, sind nicht-verbale therapeutische Zugänge
für Kinder besonders wichtig, da alleine die Sprache als Medium für diese Alters-
gruppe nicht ausreicht. Sie muss durch Spiel und andere symbolische Formen des
Gestaltens ergänzt werden. Die Sandspieltherapie als eine Form der nicht-verbalen
Psychotherapie ist besonders effektiv, wenn die Indikation korrekt gestellt ist – sie
ist bei introversiven Störungen besonders geeignet. Sie wirkt besonders dann, wenn
der Therapeut den Patienten so begleitet, dass unbewusste Schichten der Psyche
berührt werden und sich dadurch Änderungen vollziehen können. Die Sandspiel-
therapie findet natürlich nicht in einem kontextlosen Raum statt. Eltern, Lehrer
und andere Personen der Umwelt werden einbezogen, soweit dies erforderlich ist.
Andere kinderpsychiatrische und -psychotherapeutische Interventionen können
für Teilaspekte der Problematik kombiniert werden, wenn diese wirksamer sind
als die Sandspieltherapie alleine. Selbst Pharmakotherapie und Verhaltenstherapie
können gut mit der Sandspieltherapie verbunden werden. 

Doch zur eigenen Entwicklung: Als Jugendlicher fand ich in einem englischen
Antiquariat ein Werk von C.G. Jung mit dem Titel „Modern man in search of a
soul“ (1935) (deutsch: „Der moderne Mensch auf der Suche nach einer Seele“) –
eine richtungsweisende Lektüre. Die „Suche nach der Seele“, Jungs Umschreibung
der Individuation, ist in der aktuellen Kinderpsychiatrie als Therapieziel vernach-
lässigt, zugunsten von pragmatischen Konzepten der „Verhaltensmodifikation“.
Nach intensiver Beschäftigung mit der Freud’schen Psychoanalyse und einer lan-
gen eigenen Analyse, schloss sich der Bogen viel später mit einem Wiederentdecken
von C.G. Jung und einer noch längeren, zweiten Jung’schen (Lehr-)Analyse. Paral-
lel zu dieser Analyse erfolgten tiefe (Einsichts-)Meditationserfahrungen – so dass
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die Spannung zwischen dem therapeutischen Weg ins Unbewusste und meditati-
ven, spirituellen Erkenntnissen immer präsent war. Über Seminare, Lektüre und
persönliche Begegnungen kam es zu einer Ausbildung in Sandspieltherapie mit der
sicheren, intuitiven Überzeugung, dass dies ein außergewöhnlich guter therapeuti-
scher Zugang zur Seele ist. 

Weitere Gegensätze bestimmten den beruflichen Weg. Als Arzt erhielt ich eine
naturwissenschaftliche Ausbildung in Humangenetik, wurde Facharzt für Kinder-
heilkunde, Kinder- und Jugendpsychiatrie und zuletzt für Psychotherapeutische
Medizin. Als Forscher bin ich der nüchternen, exakten, empirischen Überprüfung
von Hypothesen anhand von erhobenen Daten verpflichtet und wenig geneigt,
Annahmen anderer, selbst anerkannter Autoritäten, ungeprüft zu übernehmen.
Diesem wissenschaftlichen Zugang sind so wichtige medizinische Fortschritte der
letzten Jahrzehnte zu verdanken, wie die zunehmende Überlebensrate von Früh-
geborenen oder die hohen Heilungschancen für viele Kinder mit Krebserkrankun-
gen. Auch in der Kinder- und Jugendpsychiatrie konnten viele irrige Annahmen
wie z. B. die der Psychogenese des Autismus widerlegt und empirisch begründete
Therapieformen entwickelt werden. Leider ist – bei allem wissenschaftlichen Er-
folg – dabei das subjektive Erleben und Verstehen als Forschungsgegenstand und
Therapieziel verlorengegangen, etwas, was die analytische Psychologie und andere
Verstehenszugänge bieten können. 

Diese Gegensätze sind primär methodischer Natur, wie in diesem Buch darge-
stellt werden soll. Analytische, hermeneutische Zugänge können ein tiefes Ver-
ständnis ermöglichen, nicht jedoch allgemeingültige Fakten oder Zusammenhänge
vermitteln. Medizin, Psychologie, Naturwissenschaften und andere kausalwissen-
schaftliche Zugänge beschreiben nachprüfbare Zusammenhänge – können allein
durch ihre Methode nicht die subjektive Bedeutungsebene erfassen. Beide Zugänge
sind notwendig und können sich nicht gegenseitig ersetzen. Die Gegensätze müs-
sen auch von der Sandspieltherapie ausgehalten werden – zu lange hat sie sich auf
hermeneutische Zugänge zurückgezogen. Erst in letzter Zeit werden andere For-
schungsergebnisse rezipiert, die Anwendung der Sandspieltherapie in anderen
Kontexten mit schwerer gestörten Patienten beschrieben und ihre Wirksamkeit
überprüft. 

Die Gegenüberstellung dieser beiden Zugänge sollte ursprünglich das leitende
Prinzip in diesem Buch sein. Es war als gemeinsames Werk geplant: Frau Dr. Dipl.
päd. Christel Senges sollte aus ihrer langjährigen Erfahrung und ihrem Wissen die
analytische Sicht beitragen, während ich die medizinisch-wissenschaftlich-psycho-
therapeutische Sicht übernehmen wollte. Aufgrund einer schweren Erkrankung
war es Frau Senges nicht möglich, diesen Plan zu verwirklichen. Statt eines umfas-
senden Handbuches ist dieses Buch ein anderes, bescheideneres geworden, da die
profunden analytischen Kenntnisse von Frau Senges nicht wirklich zu ersetzen wa-
ren. Ich möchte ihr in diesem Zusammenhang sehr danken für ihre Freundschaft
und für ihre Anregungen in der Konzeptualisierung dieses Buches. Um zu gewähr-
leisten, dass die analytische Psychologie C.G. Jungs und die Sandspieltherapie
Dora Kalffs korrekt dargestellt wurden, erklärte sich Frau Löwen-Seifert freund-
licherweise bereit, das Manuskript Korrektur zu lesen. Für ihre Mühen und vielen
Anregungen bin ich sehr dankbar. 

Auch anderen gebührt mein Dank. Durch viele Vorträge, Seminare und Diskus-
sionen der C.G. Jung-Gesellschaft Köln wurde mein Verständnis der Jung’schen
Sichtweise vertieft. Kontakte mit Kollegen der DGST (Deutschen Gesellschaft für
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Sandspieltherapie) und der ISST (International Society for Sandplay Therapy) zeig-
ten mir die Bandbreite der Möglichkeiten der Sandspieltherapie auf. Über viele
Jahre hinweg hatte ich zudem das Privileg, Supervisionsgruppen in Köln zu leiten:
Durch die offene und mutige Diskussion von Therapieverläufen und herausfor-
dernde Fragen habe ich von allen Teilnehmern viel gelernt. 

Auch danke ich Herrn Dr. Ruprecht Poensgen vom Kohlhammer-Verlag, der
dieses Projekt sofort unterstützte und mit viel Verständnis begleitet hat. Frau San-
dra Dech möchte ich für ihren Einsatz beim Schreiben des Manuskriptes danken,
was die Arbeit enorm erleichtert hat. 

Besonders danken möchte ich meinen Lehrern, Dr. Heinz Bau, Frau Sigrid
Löwen-Seifert, Frau Eva Sigg und Christopher Titmuss, denen gemeinsam ich die-
ses Buch widme. 

Zuletzt möchte ich meiner Frau Frigga danken, die die Begeisterung für die
Sandspieltherapie teilt. 

Homburg/Saar, im Frühjahr 2007 Alexander von Gontard
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